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130 M., durch die Poſt 1,85 M. Im Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
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Reklamezeile 40 Pſg., Ausbunftsgebühr 50 Pfg. Für Dufnohme von Dnzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder duech Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie

übernommen. SBeilagengebühr? 10,
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor.

N. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

Amtsblatt für den Magiſtrat zu K bers m
W

J d das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Dienstag, den 4 Oktober 1982 34. Jahrg.
Sonngeretag- Den DSktober,

Schweinemarkt
in Kemberg.

Der Auftrieb beginnt um 8 Uhr.
Kemberg, den 30. September 1932.

144 Magiſtrat.
Die Lichtmaſten-Anfuhr

vom Stadtforſt Oppin (ca. 11 fm) iſt zu vergeben. Schrift
liche Angebote erbitten wir bis ſpäteſtens 5 Oktober (abends).

Kemberg, den 3. Oktober 1932

145 Der Magiſtrat.
Personenstandsautnunme

am 10. Oktober 1932.
An die Hausbeſitzer werden zur Perſonenſtandsauf

nahme Hausliſten, Haushaltungsliſten und Be
triebsblätter verteilt werden

Die Hausliſten ſind von den Haus eigentümern aus
zufertigen, die Betriebsbkätter von Den Betriebsinhabern.
Ferner hat jeder Familienvorſtand, auch jede alleinſtehende
Perſon, eine Haushaltungsliſte auszufüllen und dem Haus

beſitzer zu übergebenZur Vermeidung von Rückfragen und Weiterungen
müſſen ſämtliche Vordrucke lückenkos ausgefertigt werden.
Späteſtens bis zum 15. Oktober ſind die Liſten
im Magiſtratsbüro abzugeben.

Kemberg, den 3 Oktober 1932.

146] Der Magiſtrat.e

Glückwünſche aus aller Welk. Empfang des Reichskanz
lers und des Reichswehrminiſters. Begeiſterke Ankeil

nahme der Berliner Bevölkerung.
Berlin, 3. Oktober.

Die Reichshauptſtadt bot aus Anlaß des 85. Geburts
tages des Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg ein feſtliches Bild. Alle Amtsgebäude, Bot-
ſchaften und Geſandtſchaften ſowie zahlreiche Geſchäfts und
Privathäuſer hatten reichen Flaggenſchmuck angelegt. Jn
der Jnnenſtadt, beſonders in der Wilhelmſtraße, herrſchte
vom frühen Morgen an reges Leben. Hen Auftakt zur Ge
burtstagsfeier gab das Wachregiment Berlin mit dem Gro-

Zen Wecken.
Im Reichskanzlerpalgis, in dem der Reichspräſident

während des Umbaues ſeines Palgis Wohnung genommen
hat, gingen im Laufe des Tages tkelegraphiſche und ſchrift
liche Glückwünſche von fremden Staaksoberhäuptern, von
Länderregierungen, von den Präſidenken des Reichskags und
des Preußiſchen Landkags, von Provinzen, Skädken, Be
hörden, Verbänden und Perſönlichkeiten aus dem In und
Auslande in ſehr großer Zahl ein. Die beim Reich beglau
bigten Botſchafter und Geſandken, ebenſo die Mitglie
der des Reichsrats und zahlreiche andere führende Per-
ſönlichkeiten trugen ſich im Laufe des Sonnkagvormikkage
in das im Hauſe des Reichspräſidenken ausliegende Beſuchs-
buch ein. Von offiziellen Empfängen wurd auf gausdrück.
lichen Wunſch des Herrn Reichspräſidenten abgeſehen. Der
Reichspräſident empfing lediglich zur Enkgegennahme der
Glückwünſche der Reichsregierung den Reichskanz ler
und anſchließend den Reichswehr miniſter und die
Chefs der Heeres und Marineleitung, die die Glückwünſche
der Wehrmacht ausſprachen; vorher hatte Staatsſekretär Dr.
Meißner dem Keichspräſidenten die Glückwönſche der
Beamten und Angeſtellten des Büros und des Hauſes darge
bracht.

Die Feier in der Kirche
Am Vormittag nahm der Herr Reichspräſident am

Gottesdienſt in der Alten Garniſonkirche teil, bei dem der
Feldprobſt D. Schlegel die Predigt hielt. Der Predigt war
zugrundegelegt der Spruch 2 Tim. 1, Vers 3, dem der Reichs
präſident der von ihm aus Anlaß des Tages der Alten Gar
niſonkirche geſtifteten Altarbibel als Widmung gegeben hat

„IJch danke Gott, dem ich diene von meinen Vorelkern
her in reinem Gewiſſen.“

Auf der Rückfahrt von der Garniſonkirche legte der Herr
Reichspräſident am Ehrenmal Unter den Linden in Ge
genwart des Reichswehrminiſters und des Chefs der Heeres
und der Marineleitung einen Kranz nieder.

Fahnenkompagnie bei Hindenburg
Um 11.40 Uhr traf vor der Alten Reichskanzlei, in der

der Reichspräſident zur Zeit Wohnung genommen hat, eine
Fahnenkompagnie der Wachttruppe Berlin ein, die die
Fahnen der ehemaligen Regimenter des Herrn Generalfeld
marſchalls überbrachte, nämlich des Jnf.Regts. General
Feld marſchall von Hindenbura (2. Maſuriſches) Nr. 147, de

S

Garde Regiments zu Fuß, des Oldenburgiſchen Jnf.-Regts
Nr. 91 Der Reichspräſident trat, gefolgt von ſeiner mili
täriſchen Begleitung, auf die Wilhelmſtraße und ſchritt die
Front der Ehrenkompagnie ab. Sodann wurden die neun
Feldzeichen in das Haus geträgen, wo ſie im Arbeitszimmer
des Reichspräſidenten bis zum 3. Oktober verbleiben werden.
Anſchließend erfolgte der Vorbeimarſch der Ehrenkompagnie
vor dem Reichspräſidenten.

Der Reichspräſident, der Generalfeldmarſchallsuniform
trug, wurde ſowohl bei ſeiner Fahrt zur und von der Garni
ſonkirche, ganz beſonders in der Wilhelmſtraße von einer zahl
reichen Menſchenmenge durch immer ſich wiederholende be
geiſterke Jurufe und Abſingen des Deutſchlandliedes begrüßt.
Der Reichspräſident zeigte ſich auf die ihm geltenden Hoch
rufe öfters dankend am Fenſter

Den Nachmittag und Abend verbrachte der Herr Reichs
präſident im Kreiſe ſeiner Familie, die ſich mit
Kindern, Enkeln und Urenkeln um ihn verſammelt hatte.

Parade der Berliner Wachttruppe
Sonntagmittag fand auf en Moabiter Exerzierplatz

eine Parade der Wachtruppe ſtatt, die der Oberbefehlshaber
des Gruppenkommandos General der Infanterie von
Rundſtedt abnahm. Nachdem der General die Front
abgeſchritten hatte, brachte er nach einer kurzen Anſprache
in der er die Perſönlichkeit des Reichspräſidenten würdigte
ein dreifaches Hurra auf den Generalfeldmarſchall von Hin
denburg aus Dann zogen die Kympagnien im Parade
ſchritt an ihrem Befehlshaber vorüber

Zur ſelben Zeit fanden auf verſchiedenen großen Plätzen
Berlins Konzerte der Reichswehr ſtatt. Jm Dom hatten
ſich die Angehörigen des Stahlhelm und des Reichskrieger
bundes Kyſfhäuſer zu einem Feſtgottesdienſt zu Ehren des
Reichspräſidenten ver Kmelt. Zu beiden Seiten des Altars
waren die Fahnen der veteiligten Verbände aufgeſtellt. Nach
dem der Choral „Lobe den Herrn“ verklungen war, ſprach
D. Döring über die Perſönlichkeit des Reichspräſidenten.
Ein ſchlichktes Gebet mit dem gemeinſam geſprochenen Vater
unſer ſchloß ſich an.

Hindenburgs Geburtstagsgabe
Wie alljährlich ſeit fünf Jahren hat der Herr Reichs

präſident an ſeinem diesjährigen Geburtstag wiederum
zahlreichen ſchwer notleidenden Kriegsbeſchädigten, Kriegs
hinterbliebenen und Veteranen eine Freude bereitet. Faſt
3000 Angehörigen dieſer Perſonenkreiſe ließ er je 150 RM.
aus der HindenburgSpende auszahlen.

HindenburgFeier in Kiel
Wie in allen anderen deutſchen Garniſonen und Marine

ſtandorten wurde auch in Kiel der 85. Geburtstag des
Reichspräſidenten feſtlich begangen Nach den militäriſchen
Gottesdienſten in den Garniſonkirchen fand in den Kaſernen
höfen in der Wik eine Parade der tandorttruppenteile ſtatt,
an den auch die zum 1. Oktober neueingeſtellten Mannſchaf
ten, dieſe nöch in Zivil, teilnahmen. Der neue Chef der Ma
rineſtation der Oſtſee, Vizeadmiral Albrecht, gedachte in
einer Anſprache dankbar des Tages, an dem vor 85 Jahren
in der deutſchen Grenzmark des Oſtens unſer Reichspräſident
geboren wurde. Die Reichsmarine feiere zuſammen mit dem
deutſchen Volke mit Stolz dieſen Tag und wünſche dem
Reichspräſidenten, daß er noch lange Zeit mit kluger und
feſter Hand die Geſchicke Deutſchlands lenken möge. Jn
ähnlicher Weiſe wurde auf den im Hafen liegenden Schiffen,
die reichen Flaggenſchmuck trügen, durch Anſprachen der
Kommandanten des Tages gedacht.

Giückwünſche an Hindenburg
Reichskommiſſar Dr. Bracht hat an den Reich

denten von Hindenburg folgendes Telegramm gerichtet
„Eurer Exzellenz beehre ich mich namens des preußiſchen
Saatsminiſteriums zum 85. Gebürtstage aufrichtigſte Glück-
wünſche auszuſprechen. Möge der Allmächtige Eure Exz.
dem deutſchen Volke noch lange hre in beſter Geſundheit
erhalten.“

Der bayeriſche Miniſterpräſident Dr. Held
hat dem Reichspräſidenten namens der bayeriſchen Staats
regierung die wärmſten Glück und Segenswünſche ausge
ſprochen. In den Glückwunſchſchreiben heißt es unter an.
derem: Eure Exzellenz waren der ruhmreiche Führer und
Retter Deutſchlands im Weltkriege und in den bangen Ta
gen des Zuſammenbruches; Euer Exzellenz haben Jhr gan-
zes Leben in ſelbſtloſer Hingabe und beſeelt von höchſtem
Verantwortungs und Pflichtbewußtſein in den Dienſt des
deutſchen Vaterlandes geſtellt. In größter Verehrung ge
denkt das bayeriſche Volk an dem Jubeltage Jhrer unver-
gänglichen Verdienſte.

Die nationalſozialiſtiſche Fraktion des Preußiſchen Land
tags hat an Reichspräſident von Hindenburg. zu ſeinem
85. Geburtstage folgendes Glückwunſchtelegramm gerichtet:
„Dem Generalfeldmarſchall des großen Krieges herzliche
Glückwünſche und die Bitte: Mit Adolf Hitler für ein ſtarkes
Preußen und Deutſchland Gott ſegne Sie. Die national
ſogialiſtiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags. gez. Wil
helm Kube“

Der Präſident des Preußiſchen Landtags Kerrl hat an
den Reichspräſidenten folgendes Glückwunſchſchreiben ge
ſandt: „Hochzuverehrender Herr Generalfeldmarſchall und
Reichspräſident Zu der Vollendung des 85. Lebensjahres

bitte ich Ew. Exzellenz namens des Präſidiums des Preußi
ſchen Landtags und zugleich in eigenem Namen ehrerbietige
Glückwünſche ausſprechen zu dürſen. Möge das kommende
Jahr Ew. Exzelleng die unentwegte Geſundheit und Rüſtig
keit erhalten und die politiſchen Erfolge beſcheren, die unſe
rem ſchwergeprüften deutſchen Volke den endgültigen Wie
deraufſtieg ſichern. Jn ehrerbietiger Hochachtung Ew. Ex
zellenz ſehr ergebener gez. Kerrl, Präſident des Preußiſchen
Landtags.“

Her Gruß der Frontſoldatenbünde
Der Stahlhelm, der Jungdeutſche Orden und der

„Deutſche Reichskriegerbund Kyffhäuſer“ beſchloſſen, ein
gemeinſames Telegramm an Reichspräſident von Hinden
burg zu ſenden, in dem es u. a. heißt: „Mit unſeren gemein
ſamen Glückwünſchen wollen wir dem Herrn Reichspräſiden
ten zeigen, wie hinter ihm unzählige Deutſche alte und
junge, ſich zuſammenſchließen, die von einer ſtarken Staats
führung die Befreiung aus Knechtſchaft und ſozialer Not
erhoffen.“ Dem Telegramm der Frontſoldatenbünde hat ſich
eine Reihe anderer Organiſationen angeſchloſſen, darunter
der Bayeriſche Heimatſchutz, „Die Gefolgſchaft“ des Kapitäns
Ehrhardt, der Reichsoffiziersbund und die Reichsvereinigung
ehemaliger Kriegsgefangener.

Weitere Glückwünſche ſandten u. a. der Reichsverband
der Deutſchen Jn duſtrie und die Deutſchnationale Volks
partei, in deren Namen Geheimrat Hu gen berg dem
Reichspräſidenten beſonders dafür dankt, daß er am Tannen
berg Denkmal die Lüge von der deutſchen Kriegsſchuld zer
riſſen habe. „Die wettgeſchichtlichen Aufgaben der Gegen
wart“, ſo heißt es in dem Telegramm Hugenbergs, „ſind
nur auf der Grundlage ſachlicher Arbeit, ſogtaler Gerechtig
keit ſowie innen und wehrpolitiſcher Gleichberechtigung zu
löſen. Sie erfordern eine ſtarke, ſtetige, wirklich autoritäre
Staatsführung.“

Der Glückwunſch des Reichstags
Berlin, 2. Oktober

Reichstagspräſident Göring hat an den Reichspräſi
denten folgendes Schreiben gerichtet:

„Hochzuverehrender Herr Generalfeldmarſchall und
Reichspräſident? Zum heutigen Tage, an dem Ew. Exzellenz
das 85, Lebensjahr vollenden, beehre ich mich, in meinem ſo
wie im Namen des zurzeit geſchäſksſührenden Präſidiums des
Reichstages Ew. Exzellenz ehrerbietige und aufrichtige Glück
wünſche auszuſprechen. Möge Jhnen durch Golkes Gnade
auch in kommenden Lebensjahre Geſundheit und Kraft er
halten bleiben, damit Sie, Herr Generalſeldmarſchall, wei
ker Jhres hohen und verantwortungsvollen Amnkes zum
Wohle unſeres Volkes und Vaterlandes walten können. In
ausgezeichnetſter Hochachtung und aufrichtiger Verehrung
habe ich die Ehre, zu ſein Ew. Exzellenz ſehr ergebener gez.
Hermann Göring.“

Glückwünſche des Bundes der Sgarvereine.

Aus Anlaß des 85. Geburtstages des Reichspräſidenten
von Hindenburg haben der Bund der Saarvereine und die
Geſchäftsſtelle „SaarVerein“ ein Glückwunſchtelegramm ge
ſandt, in dem es heißt:

„Das Saargebiet ſieht in Jhnen den Wahrer ſeines
Rechts, den unermüdlichen Förderer ſeiner nationalen und
wirtſchaftlichen Freiheit. Sie ſind des deutſchen Volkes
Symbol der Einigkeit und des nationalen Willens. Mil
dein ganzen deutſchen Volk verbinden wir daher unſeren
herzlichen Wunſch: Gott gebe Jhnen Kraft und Geſundheit
um noch lange Deutſchlands Führer zu Freiheit, Ehre und
Größe und des Saarvolkes Erretter ſein zu können. Saar
deutſches Glückauf!“

Hindenburg Feier in Amerika
Waſhington, 3. Oktober.

Anläßlich des 85. Geburtstages des Reichspräſidenten
von Hindenburg fand in der hieſigen deutſchen Concordia
Kirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem der deutſche Geſchäfts
kräger und die übrigen Mitglieder der deutſchen Botſchaft
beitwohnten. Desgleichen wurde in der Steubenkirche in Neu
york ein Feſtgottesdienſt abgehalten. Die Neuyorker Orts
gruppe der Stahlhelmer veranſtaltete am Abend ein Feſt
konzert und einen Fackelzug.

Führer des ganzen Volles
apen zu Hindenburgs Geburkskag.

Berlin, 2. Oktober.
Der Reichskanzler veröffentlicht aus Anlaß des Ge

burtskages Hindenburgs im „Heimatdienſt“ einen Artikel,
dem wir folgendes entnehmen:

An dem Daſein Hindenburgs haben ſich in den Jahren
ſeiner Präſidentſchaft die politiſchen Anſchauungen des deut
ſchen Volkes mitgebildet; ſie haben an ihm eine unverrück-
bäre Grenze gefunden. Die verſchiedenen Parteien haben an
Hindenburg Hoffnungen beſonderer Art geknüpft und alle
haben die gleiche Enttäuſchung erlebt.

Richts könnte vielleicht überzeugender die völlig eigene
ſtellung unſeres Reichspräſidenken erweiſen, als dieſer all
gemeine Vorgang einer Zurückweiſung einſeitiger Sonder
wünſche und Sonderinkereſſen.



Das deutſche Volk ſucht ſeinen vielfältigen Willen durch
ſeine Führer auszudrücken. Es hat verſchiedene Führer ge
wählt und mehrere politiſche Heerbanner gebildet. Sie alle
aben ihren Sinn. Jedes dieſer Banner ſtellt eine beſon

dere Eigenart, eine beſondere Willensrichtung des deutſchen
Volkes dar. Aber alle zuſammen erzeugen keine politiſche
Einheit, jedenfalls nicht von ihrem Eigenwillen her.

Warum konnke und durfte Hindenburg nicht der Füh
rer einer politiſchen Fronkſtellung ſein?

Weil Hindenburg dem ganzen Volke gehört, weil er die Ein
heit des Reiches über den Widerſtreit des Volkswillens le
bendig verkörpern muß. Sein Daſein, das über allen, die
ſich zum deutſchen Volke zählen, ruhig ausgebreitet iſt,
ſchützt uns davor, daß wir in den inneren Kämpfen und
Gegenſätzen, die notwendig ausgetragen werden müſſen,
einem Bürgerkrieg verfallen. Indem Hindenburg ſelbſt dieſe
Gegenſätze auf ſich nimmt und innerlich überwindet, bewahrt
er, er allein, uns ſo das Vorbild und die Bürgſchaft unſerer
Einheit.

Je ſtärker und gefährlicher die Gegenſätze im Volke auf
riſſen, um ſo ſtärker mußte die An abhängigkeit der eini
genden Reichsgewalt und ihres Trägers hervorkreten.

Den von unten her drängenden Energien des Volkswillens
mußten von oben her löſende und bindende Energien des
Staatswillens entgegenwirken. Hindenburg vollzog in die
ſem Sommer entſchloſſen die Wendung; erſt, ſo ſchien es,
einſeitig nach rechts, ſeit dem 13. Auguſt wurde es dann
offenbar, daß ſein Entſchluß ein Schritt hinauf war zu einer
neuen Form der Staatsführung. Wir ſtehen mitten in dieſer
Entwicklung, und das Erneuerungswerk fällt in das neue
Lebensjahr des Feldmarſchalls.

Man hat fälſchlich gemeint, dieſer Weg führe vom Volke
fork, er führe zurück in die Formen einer längſt ver

gangenen politiſchen Ordnung.
Darüber ſteht heute noch niemandem ein Urteil zu. Wir
erlebten bisher nur den Konflikt mit dem Reichstag und
den Parteien. Reichspräſident und Reichstag gehören zu
ſammen,“ dieſe Verpflichtung bleibt beſtehen, ebenſo wie die
andere, daß der Reichspräſident dem ganzen Volke gehöre.
Aber dieſe Verpflichtung iſt heute vom Reichstag einzulöſen.

Seien wir dankbar, daß Hindenburg uns das Reich
zuſammenhält, bis der innere Streit des Volkes zu einer
Klärung geführt und die umwälzenden Kräfte eine neue

Form gefunden haben.
Aber ſo lange wird er herrſchen müſſen und dafür ſorgen,
daß jede e Bewegung ſich der Grenzen der Volks
e en wieder bewußt wird. Wer das Diktatur nennt,
er verkennt den Willen Hindenburgs. Aber der Reichsprä

ſident iſt dem deutſchen Volke ſchuldig, daß die Reichsgewalt
nicht entwürdigt wird zu einem Wanderpreis für den Wett
ſtreit der Parteien um die Gunſt der aufgehetzten Maſſen
Hindenburg wird hart bleiben in der Forderung, daß jeder,
r am Deutſchen Reiche mitarbeiten will, Selbſtüberwin

ung übe.
Denn die Aemker des Reiches ſind nicht zum Herrſchen

eingerichtet, ſondern zum Dienſt am Volke, am ganzen Volk.
e dieſem Dienſt hat ſich die Reichsregierung dem Herrn

eichspräſidenken verpflichtet, und ſie wird danach handeln,
bis Hindenburg ſie wieder aus ihrer Pflicht enkläßt.

De r eDie Jugendertüchtigung
Eine Erklärung des Reichsinnenminiſteriums. Mikte HOk-

kober Bildung des Kurgakoriums.
Berlin, 3. Oktober.

Gegenüber einigen irrigen Gerüchten, die über das
Reichskuratori um für Jugenderküchtigung im Um
lauf ſind, wird vom Reichsminiſter des Innern mitgeteilt,
daß eine Ernennung von Mitgliedern des Kuratoriums bis
her noch nicht erfolgt iſt, daß aber etwa füc Mitte Okto
ber mit der Bildung des Kuratoriums zu rechnen iſt. Vor
her ſoll noch eine Beſprechung mit den Landesregierunger
ſtattfinden auf deren Mitarbeit beſonderer Wert gelegt wird

Der Reichsminiſter weiſt darauf hin, daß ſich zahlreiche
große und kleine Verbände zur Mitarbeit bereit erkläri
haben und betont nochmals, daß nie die Abſicht beſtanden
habe, irgendwelchen Zwang auf die Verbände auszuüben,
ebenſowenig ſoll das Eigenleben der Bünde irgendwie be
einkrächtigt werden. Daß es ſich bei dem Geländeſpori
nicht um eine militäriſche Ausbildung handele, habe bereit
der Reichskanzler in ſeiner Erwiderung auf die unverſtänd-
lichen Ausführungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Herriot geſagt.

Kampf um die Gleichberechtigung
Reurath über ſeine Genfer Tätigkeit.

Berlin, 1. Oktober.
Vor der Preſſe ſprach Reichsaußenminiſter von Neurath

über ſeine Tätigkeit in Genf. Er wies darauf hin, daß der
äußere Anlaß ſeiner Genfer Anweſenheit die Teilnahme als
deutſcher Vertreter an der Ratstagung und der Bundes
verſammlung war.

Der Miniſter wies darauf hin, daß der Hergang des
Kampfes um unſere Gleichberechtigung

ja bekannt ſei. Er führte dann weiter hierzu gus: Wir haben
ſchon vor der Abrüſtungskonferenz und während derſelben
wiederholt mit aller Klarheit zum Ausdruck gebracht, daß
wir uns nur an einem allgemeinen Abrüſtungsabkommen
beteiligen können, das für uns in gleicher Weiſe wie für
die anderen Staaten gilt.

Dieſes Abkommen muß der einfeitigen Diskriminierung
Deukſchlands auf dem Wehrgebief ein Ende machen.

Solange Ausſicht beſtand, daß die allgemeine Abrüſtung ſich
nach dem Muſter unſerer eigenen vollziehen würde, war die
Frage unſerer Gleichberechtigung nicht akut. Sie wurde akut
durch die bekannte Vertagungsreſolutton vom 23. Juli, durch
die eindeutig klar wurde, daß die anderen Mächte nicht daran
dachten, ſo weitgehende Bindungen ihrer Wehrfreiheit zu
übernehmen, wie wir ſie tragen. Deshalb haben wir die
weitere Teilnahme an den Abrüſtungsverhandlungen von der
ausdrücklichen Anerkennung unſerer Gleichberechtigung ab
hängig gemacht. Die franzöſiſche Regierung hat uns des
Willens zur Aufrüſtung bezichtigt. Der franzöſiſche Miniſter
präſident hat in ſeiner Rede in Gramat dieſen Vorwurf
wiederholt Der Reichskanzler hat ihn entſchieden und aus
führlich zurückgewieſen. Jn Genf hatte ich Gelegentzeit, mit
dem engliſchen Außenminiſter Sir John Simon, dem italie-
niſchen Vertreter Aloiſi und dem Präſidenten der Ab-
rüſtungskonferenz Henderſon ſowie mit zahlreichen Vertre-
tern anderer Staaten über die Abrüſtung zu ſprechen.

Herrn Simon habe ich meine Meinung über feine Ank
worknote auf unſer Memorandum vom 29. Auguſt nicht ver
hehlt und ihm klar geſagt, daß wir ſeine juriſtiſche Dedukkion
nicht anerkennen können. Jch habe ferner ihm und den an
deren Vertretern keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ohne
eine einwandfreie Klarſtellung der Frage unſerer Gleich
berechligung von unſerer Wiederbeteiligung an den Arbeiken
der Arbeikskonferenz nicht die Rede ſein känn.

Der Reichsaußenminiſter berührte ſodann weiter ſeine
Beſprechungen mit dem Vertreter der italieniſchen Regierung,

die wiederum ein erfreuliches Verſtändnis Jkaliens für
den deutſchen Standpunkt ergeben häkten.

Was feine (des Miniſters) Haltung gegenüber Herriot be
treffe, ſo ſei er keinem Geſpräch mit Herriot ausgewichen,
habe jedoch Herriot wiſſen laſſen, daß, wenn Herriot ihm
etwas zu ſagen hätte, er, der Miniſter, ihm jederzeit dazu
zur Verfügung ſtehen würde.

Von dieſer Möglichkeit habe Herriot aber keinen Ge
brauch gemacht.

Abſchließend bemerkte der Miniſter, es liege nunmehr
an den anderen Staaten Deutſchland Angebote zu machen
Was Deutſchland zu ſagen gehabt habe, ſei in dem letzten
deutſchen Memorandum eindeutig genug zum Ausdruck ge
bracht worden. Wenn Herriot jetzt Deutſchland unbegründete
Vorwürfe mache und es zu verdächtigen verſuche, ſo könne
der franzöſiſche Miniſterpräſident damit nicht die Tatſache

verdecken, daß die Abrüſtungskonferenz nach ſechs Monaten
völlig ergebnislos geblieben iſt, und daß inzwiſchen die Rü
ſtungen der anderen Staaten ungeſchwächt weitergegangen
ſind.

Demgegenüber beharre e auf feinem Skand
punkk.

Keine deutſche Regierung werde auf das Lebensrecht der
Nation, ſich Sicherheit zu verſchaffen und die Landesverteidi
gung auszubauen, verzichten können. Zu der Frage, wie es
jetzt weitergehen ſoll, führte der Miniſter aus:

Unſer Skandpunkt iſt den anderen Mächten bekannk.
Wir werden uns an den Verhandlüngen der allgemeinen
Abrüſtungskonferenz ſo lange nicht vekeiligen, bis wir die
nökigen Sicherungen dafür haben, daß unſere Gleichberechti
gung von keiner Seite mehr in Zweifel gezogen wird. Es
muß volle Klarheit darüber beſtehen, daß die Allgemeine
Abrüſtungskonvention für uns ebenſo gilt wie für die ande-
ren Skagken, und daß üns künftig keinerlei diskriminierende
Ausnahmeſtellung zugemuket wird.
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Die Gleichberechtigungsforderung
Furcht vor Deutſchlands Wiedererſtarkung.

London, 2. Oktober.
Die engliſche Zeitung „Times“ veröffentlicht einen län

geren Brief eines ehemaligen Mitgliedes der Kontrollkom-
miſſion, des früheren Generaladjutanten Morgan.

Der Verfaſſer führt darin aus, wenn man ſich mit
Deutſchland über die Gleichberechtigungsforderung nicht bal-
digſt einige, werde die Folge ſein, daß die deutſche Armee
binnen kürzem wieder die ſtärkſte Armee Europas ſein
werde.

General von Schleichers kürzliche Aeußerungen ließen
denen, die an den Arbeiten der Kontrollkommiſſion teilge
nommen hätten, keinen Zweifel darüber, wo dieſer Krieg
beginnen würde. Der Brieſſchreiber iſt der Meinung, daß
dieſes Syſtem zum mindeſten die Bewaffnung von Millio
nen von Männern, wenigſtens mit kleinen Waffen bedeute,

Er bezieht ſich auf Aeußerungen des Generals von
Seeckt dem Skahlhelm gegenüber, daß die allgemeine Wehr
pflicht wieder eingeführt werden würde General Heye habe
dem Skahlhelm gegenüber nach der Riederlegung ſeines
Oberkommandos die gleichen Aeußerungen gekan.

Da der Stahlhelm als eine Verkörperung der alten
Armee von der jetzigen deutſchen Regierung anerkannt wor
den ſei, ſeien dieſe Aeußerungen nicht mißzuverſtehen. Der
Verfaſſer gibt zu, daß die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht, nicht unvereinbar mit Rüſtungsbeſchränkuüngen
ſei, aber der deutſche Anſpruch auf Gleichberechtigung würde
notwendigerweiſe im Falle einer Wiederherſtellung dieſes
Syſtems dazu führen, daß Deutſchland eine weit größere
Armee beſitzt als Frankreich. Schließlich befaßt ſich Ge
neral Morgan noch mit der kürzlich erfolgten Einführung
der deutſchen Jugendertüchtigung“ Er erklärt, wenn die
ſes Syſtem noch augenblicklich nicht obligatoriſch ſei, ſo würde
ſchließlich doch ein moraliſcher Zwang dabei ſein.

Ein engliſcher Schritt
Vor dem Wochenende hielt MacDonald noch eine Ka

binettsſitzung ab, in der u. a. auch die deutſche franzöſiſche
Meinungsverſchiedenheit in der Abrüſtungsfrage beſprochen
worden ſein ſoll.

In Kabinektskreiſen herrſche, ſo berichtet ein Korreſpon
dent, ziemlich einhellig die Anſicht, daß bald ein neuer Ver
ſuch unkernommen werden ſollte, die gegenwärkige Skockung
zu beenden und daß ein ſolcher Schritt nur von England
unkernommen werden könne. Ueber den beſten Weg hereſche
jedoch keineswegs Klarheit, und die Erfolgsausſichten dürf
ten im Augenblick jedenfalls gering ſein.

„Ohne Gleichberechtigung
keine feſte Ordnung in Europa!“

Paris, 2. Oktober.
Die Pariſer Zeitung „La Republique“ veröffentlicht

eine Niederſchrift des Generalſekretärs der frangöſiſchen Liga
für Völkerbund, Robert Lange, über ein Geſpräch mit dem
Reichskanzler. Danach hat Herr von Papen, als die Sprache
auf die augenblicklichen Schwierigkeiten zwiſchen beiden
Ländern kam, auf ſeinen in Lauſanne Herriot gemachten
Vorſchlag hingewieſen, durch Abſchluß eines Konſultativ
paktes dem vorzubeugen, daß durch irgendein Sondervor
gehen das gegenſeitige Verhältnis getrübt werde.

Weiter habe der Kanzler mit beſonderer Betonung zum
Ausdruck gebracht, daß ohne Gleichberechtigung Deutſchlands
auf dem Gebiet der Rüſtungen eine ſeſte Ordnung in Europo
nicht möglich ſei.

Deutſchland wünſche keineswegs aufzurüſten, es wolle
lediglich nicht von den unbedingt notwendigen Sicherheits
elementen entblößt ſein, wo die übrigen Länder bekannter
maßen mit allem modernen Kriegsmaterial verſehen ſeien.
Die Staatsmänner der Welt, die die öffentliche Meinung
ihrer Länder zu beeinfluſſen hätten, müßten nach Anerken
nung der Gleichberechtigung und Verſicherung, keinerlei An
griffsabſichten zu hegen, zu einer Löſung gelangen, die den
berechtigten deutſchen Forderungen genügen könne.

Es ſei nunmehr Sache der anderen Mächte, eine ſolche
Löſung zu finden; dabei ſei nokwendigerweiſe loyaler und
direkter Meinungsaustauſch zwiſchen den Vertretern beider
Länder weiter forkzuſetzen, um ein beſſeres Verſtändnis für
die beiderſeikigen Standpunkte zu ermöglichen

Denn, ſo ſchloß Herr von Papen, er bleibe von dem
Wunſche beſeelt, für den Frieden zu arbeiten, und er er
warte, daß eine Baſis gefunden werde, die Deutſchland die
Teilnahme an der Abrüſtungskonferenz geſtatten würde.
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neh h V e ch(33. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Himmeldonnerwetter, meine gnädige Frau,“ ſagte

Direktor Czapry nach einigen Tagen. „Sie haben ſich um
zehn Jahre verjüngt. Schlank wie eine Gerte! Fabelhaft!
Warum hat man nur ſo lange nichts von Jhnen gehört
Er beugte ſich über die gepflegte ſchlanke Hand und küßte ſie.

Helena Nanſen lachte, zeigte eine Rethe köſtlich blan
ker Zähne, und ihr Mund bekam etwas Sinnlich-Aufrei
zendes. „Weil mich niemand mehr haben wollte!“ erwiderte
ſte in abſichtlicher Ehrlichkeit. Dabei ſchaute ſie ihn mit
ihren großen ſchwarzen Augen, die von berauſchender
Leuchtkraft waren, hoheitsvoll an, und das Unerhörte ge
chah: der kleine, flinke und ſtets gewandte Czapry blickte
perlegen wie ein Primaner zur Seite und bekam ſo etwas
wie Herzklopfen unter dieſem ſchweren Blick. Sie befanden
ich in Frau Nanſens Garderobe Von draußen ſchallte der
Lärm des Ateliers entgegen. Arbeiter und Kuliſſenſchieber
richteten die neue Dekoration her, klopften, hämmerten,
chrien. Jemand trommelte auf einem verkrachten Klavier
„O Donna Klara Ein paar Pfiffe aus der Komman
)opfeife des Spielleiters gellten durch die Glashaushalle.
Aus nächſter Nähe wurden Türen geworfen. Eine Stimme
tief „Herr Kampen, bitte zur Aufnahme!“ Helena
jorchte auf. Uberpuderte noch einmal ganz leicht das bereits
ertig geſchminkte Geſicht und erhob ſich mit liebenswürdi-
jem Lächeln. Jhre Eleganz und Raſſigkeit waren verwir
end. Sie trug Geſellſchaftstoilette. Schmale, blitzende Dia
nantenkrone auf dem glänzenden, nielſenhaften Bubikopf.
Stefan hat mir vorhin ſeinen Jungen vorgeſtellt. Ent
ickender Bengel! Wir haben ſchon Freundſchaft geſchloſſen.
r arbeitet im Atelier I. Der Regiſſeur braucht mich jetzt

toch nicht. Wollen Sie mich begleiten Ohne erſt Czaprys
Untwort abzuwarten, rauſchte ſte hinaus, mit der Selbſt
rerſtändlichkeit der grande dame, und der kleine Direktor

folgte ihr, etwas echaufftert, etwas verblüff
durchaus nicht unbefriedigt.

22. Kapitel.
Jm Atelier wurde gerade eine Liebesſzene gedreht.

Sie ſpielte ſich im Wintergarten ab, hinter Palmen und
blühenden Blumen. Der junge Wolf Kampen, hübſch und
elegant in ſeinem Frack, mußte um das verwöhnte, reizende
Töchterchen eines amerikaniſchen Multimillionärs werben.
Aber es wollte nicht glücken. Bitte, noch einmal!“ rief der
Regiſſeur. „Menſchenskind, das iſt doch keine Verliebtheit,
keine Zärtlichkeit, kein Beglücktſein. Und vor allem: be
wegen Sie ſich natürlichl“ Er ſchritt raſch ins Bildfeld,
ſagte noch ein paar Worte zu Kampen und ſpielte ihm nun
ſelbſt ſeine Rolle vor. Endlich Aufnahme! Ein Flammen
meer von Lampen und Scheinwerfern ziſchte auf. Leiſe
ſurrte der Apparat Ziemlich dicht hinter der Kamerg ſtand
Helena Nanſen, die Arme leicht in die Hüften geſtemmt.
Jhre Augen blickten unentwegt zu Wolf, ſcharf, prüſend. „Es
ſteckt viel Talent in ihm. Nur fehlt ihm in gewiſſen Dingen
noch die Routine,“ flüſterte ſie dem vor ihr ſtehenden
Spielleiter leiſe ins Ohr „Aber,“ fügte ſie mit bedeutungs
vollen Lächeln hinzu, „er wird es ſehr raſch lernen!“

Als die Szene zu Ende gekurbelt war, als die Filmlam-
pen erloſchen, trat Wolf Kampen zu Helena. Nach einer
Weile ſagte die Künſtlerin: „Jungchen, komm, ich weiß
eine Stelle, wo wir uns wenigſtens ſetzen können. Denn
hier Sie ſchauten ſich lachend nach allen Seiten um.
Nein, das war denn doch zu proſaiſch! Sie ſahen ſich von
Brettern und von Requiſiten aller Art umgeben. Kletter
haft arbeiteten ſie ſich nun vorwärts, bis ihnen endlich
ein kleiner, mondäner Salon winkte.
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„Weißt du ſchon, daß beim Großflugtag eine Nummer
für das AmateurFliegen angeſetzt iſt ſagte Wolf Kam
pen mit leuchtenden Augen zu ſeinem Vater. „Das wird

werden! Jch mache ſelbſtverſtändlich wieder
mit!“

Brigitte warf einen raſchen verſtohlenen Blick zu Stefan
Kampen.

S e Szwar, aber „Schön, mein Junge! Jch kann mich ja darauf verlaſſen
daß du vorſichtig biſt!“ war ſeine Antwort. „Wann ſoll's
denn los gehen

Wolf verzehrte mit Appetit ſeinen Hummer. Sie aßen
bei Traube Abendbrot, und der klare Rheinwein funkelt
golden in den hohen Gläſern. Wahrſcheinlich am 1. Auguſt
Das hängt von den prominenten Kunſtfliegern ab. Es ſoll
ein ganz unerhörtes Programm werden. Udet und Fieſeler
werden fabelhafte Vorführungen machen. Für uns veſchei-
dene AmateurSportflieger ſind nur 60 Minuten vorge
ſehen, obgleich wir vier Teilnehmer ſind, darunter übrt-
gens ine Dame.“ Wolf hielt inne und ſah zu dem Geiger
n t zen Kapelle hinüber, der gerade die Barcarole
pielte.

Brigitte bekam glänzende Augen und gerötete
Wangen. Entzückend ſah ſie aus. Lächelnd trank ſie Stefan
zu und ſagte. „Wir können ordentlich ſtolz ſein auf Wolf,
nicht wahr Jhre Gläſer klangen alle drei, zart wie
Glocken, zuſammen. „Wirſt du wieder mit der Junkers
Maſchine „Möwe“ fliegen 2“

Als moderner Menſch des zwanzigſten Jahrhunderts
der durch ſeinen unruhigen Beruf noch mehr im Strudel des
Lebens ſtand als andere, konnte Stefan Kampen einen
Wettkampf ſeines Kindes, ſelbſt in der Luft, nur wünſchen
Hatte er ihn doch von klein an zum Sport erzogen, ſelbſt
mit ihm trainiert. So war Wolfgang gleich ihm zum ge
wandten, routinierten Sportsmann herangewachſen. Er
fürchtete ſich vor nichts, war mutig, ausdauernd und ge
ſund. Aber er war auch nicht übertrieben wagehalſig. Ste
fan durfte ruhig ſein Er wäre es auch, wenn man ein an
deres Datum ſchriebe. So aber? Der 8. Auguſt ſtand fa vor
der Tür! Warum mußte der Flug gerade ſetzt ſtarten?
Schien das nicht ein mahnender Vorbote zu ſein Steſan
wollte am liebſten ſeinem Sohne den Wettkampf ausreden
Aber bei den freudigſtrahlenden Augen Wolfs konnte er es
nicht übers Herz bringen. Denn wäre er dann nicht in ſei
nem Aberglauben ein egoiſtiſcher Tyrann, der ſeinen aller
nächſten Lieben die Freude verdarb? And ſo beherrſchte et

ſich Fortſetzung folgt.



„Herabſetzung der Heeresſtärke
Workklauberei um den Hooverplan.

Genf, 2. Oktober.
Das vom Büro der Abrüſtungskonferenz eingeſetzte

Komitee, das in e n der Reſolution vom 28. Juli
die S der Herabſetzung der Heeresſtärken weiter behan
deln ſoll, war zu ſeiner zweiten Sitzung zuſammengetreten

Da man ſich nicht einigen konnte, ob man ſofort in eine
Diskuſſion über den Hooverplan zur Herabſetzung der Hee
resſtärken eintreten ſolle, oder ob man, wie es der franzö
M Delegierke Paul-Boncour vorgeſchlagen hatte, zuerſt
ie genaue Bedeukung des Wortes „effeckifs“ beſtimmen
olle, hatte der amerikaniſche Delegierke Wilſon dem Aus
chuß dekaillierte Vorſchläge zum e vorgelegk.

Man kam nun zu einer Kompromißlöſung, nach der man die
Vorſchläge Wilſons und die Definikion des Begrifſfes „effec
tifs“ parallel behandeln wird.

Das Komitee trat ſodann in die Beratung des S 1 der
amerikaniſchen Vorſchläge ein, der für die Berechnung der
Heeresſtärken eine Trennung zwiſchen den Polizeitruppen,
die zur Aufrechterhaltung der Ordnung notwendig ſind, und
der Verteidigungsmacht gegen einen äußeren Angriff vor
ſieht. Der Vertreter von Sowjetrußland machte hierzu einen
Vorbehalt, indem er dieſe Trennung als künſtlich bezeichnete,
ſich aber ſonſt zur Diskuſſion der amerikaniſchen Vorſchläge
bereit erklärte. Die Diskuſſion wurde ſodann vertagt.

EupenMalmedy will zurück!
Kundgebung der Vereinigten Landsmannſchaften.

Krefeld, 3. Oktober.
Die 12. Jahrestagung der Vereinigten Landsmannſchaf

ten EupenMalmedys im Rathausſaal zu Krefeld geſtaltete
ſich zu einer eindrucksvollen Kundgebung für die Wieder
gutmachung des dieſem deutſchen Lande angetanen Unrechts.
Profeſſor Dr. Retzlaff, der erſte Vorſitzende der Landsmann
ſchaften, führte aus, die Frage Eupen-Malmedys dürfe nicht
von anderen Sorgen in den Hintergrund gedrängt werden,
handele es ſich doch um die Vergewaltigung eines deutſchen
Gebietes, das durch einen Fehlſpruch des Völkerbundsrats
auf Grund unzutreffender Berichte vom deutſchen Vater
lande abgetrennt worden ſei. Auch in Belgien wiſſe man
genau, daß die Frage Eupen-Malmedhy nicht gelöſt ſei.

Aber noch immer beziehe der belgiſche Staat ſeine po
litiſchen Richtlinien aus Paris, wo der franzöſiſche General
ſtab Eupen-Malmedy als den linken Brückenkopf der fran
zöſiſchen Befeſtigungslinien anſehe. Trotz aller Hinderniſſe
aber werde ſich der Wille der heimaktreuen Bevölkerung,
die nichts ſehnlicher wünſche, als die Rückkehr ins Reich,
durchſetzen. Eupen-Malmedy muß zurück zum Reich!

Jm Namen der Stadt dankte Oberbürgermeiſter Hüp
per den Landsmannſchaften. Dann ſchilderte Dr.
Wirths, der zweite Vorſitzende der Landsmannſchaften,
den Rechtskampf Eupen-Malmedys. Jm großen Schickſals
ring geſamtdeutſcher Grenzlandnot ſei Eupen-Malmedy nur
ein kleiner Ausſchnitt. 60 000 Menſchen kämpften hier in der
Weſtecke des deutſchen Volksbodens um ihr Selbſtbeſtim
mungsrecht, aber gerade ihrem Kampfe komme beſondere
Bedeutung zu, gehe er doch um die Erfüllung der
Verträge, um das vertraglich zugeſicherte Recht auf
Selbſtbeſtimmung, das im Jahre 1920 durchgeführt werden
ſollte, aber nicht durchgeführt worden ſei.

„Dies iſt der Ausgangspunkt, die Grundlage unſerer
Zielſetzung: Erfüllung eines unveräußerlichen An
ſpruchs, Feſtellung des Zugehörigkeitswillens Eupen
Malmedys durch unbeeinflußte freie Abſtimmung. Die
ſer Anſpruch iſt rechklich ſo unerſchütterlich, daß er von

niemand mehr in der Welt angezweifelt wird!“
Die Trennung Eupen-Malmedys vom deutſchen Muk

terlande, ſo ſchloß Dr. Wirths ſeine Ausführungen, wider
ſpricht der hiſtoriſchen, volklichen, kulturellen und wirtſchaft
lichen Vernunft, und ihre Wiederherſtellung gehört daher
zu den Vorausſetzungen für jede dauerhafte Befriedung
Curopas. Weil wir dieſe Befriedung ehrlich wollen,
kämpfen wir für dieſes Ziel, bekennen wir uns zu unſerer
Heimat, die ein unlösbarer Teil der deutſchen Volksgemein-
ſchaft und des Deutſchen Reiches iſt. Wie unſere Brüder

rüben Deutſchland die Treue halten, ſo geloben wir ihnen
die Treue, geloben wir zäh, daran weikerzugrbeiten, daß
der Gedanke des Rechtes Wirklichkeit werde.

Eröffnung der Luſtſſortſchau
Berlin, 1. Oktober.

Am heutigen Sonnabendvormittag wurde auf dem Aus
ſtellungsgelände am Kaiſerdamm die Deutſche Luftſportaus
ſtellung Berlin 1932 (Dela) feierlich eröffnet. Die Ausſtellung
die die größte ihresgleichen iſt, behandelt das geſamte große
Gebiet des Luftſporks.

Hauptzweck der Ausſtellung iſt, neben der Vorführung
der gegenwärtig gebauten Flugzeuge zu zeigen, in welcher
Richtung ſich die Entwicklung der Luftfahrt bewegen kann.
So wird ein Flugauto gezeigt, das auf einer ſtromlinien
förmigen Karoſſerie einen klappbaren dreiteiligen Windmüh
denflügel trägt. Neben dem Flugzeugauto iſt ein Amphi
bium, das Wöchenendflugzeug der Zukunft, zu ſehen. Außer
dem ſind etwa 20 Sportflugzeuge ausgeſtellt. Einen gro
ßen Raum nimmt der Segelflug in Anſpruch. Ein beſonde
rer Anziehungspunkt iſt die Darſtellung eines Stratoſphären
ballons, der an die denkwürdigen Aufſtiege in die Strato
ſphäre erinnert. Auch die Maſchine Elly Beinhorns, mit der
ſte vor einiger Zeit ihre Weltreiſe beendet hat, iſt ausgeſtellt.

„Elementar durchbrechender Volkswille“
Freiherr von Elz-Rübengach über die unkragbaren Luftfahrk

beſchränkungen.
Jn einer Unterredung mit einem Preſſevertreter be

zeichnete der Reichsverkehrsminiſter Freiherr von Elz
Rübenach die bedeutende Entwicklung der deutſchen
Sportluftfahrt als das Ergebnis eines elementar durchbre-
chenden Volkswillens. Der deutſche Luftſport ſei durch die
Armut des deutſchen Volkes und durch die über die Diskrimi
nierungen des Verſailler Vertrages noch hinausgehenden
Luftfahrtbeſchränkungen des Pariſer Abkommens von 1926
zum motorloſen Segelflug hingedrängt worden, und es ſei
ihm vergönnt geweſen auf dieſem Gebiete in der Welt
führend dazuſtehen. Eine Unterſtützung der großen Entwick
lung des deutſchen Luftſportes durch das Reich werde
von der Finanzlage des Reiches abgeſehen durch die er
wähnten außenpolitiſchen Bindungen unterſagt. Der Mi
niſter gab der Erwartung Ausdruck daß, wie ſchon der

Europaflug, auch die deutſche Luftſportausſtellung der Welt
darüber aufklären möge, daß eine Nation von der Leiſtungs
e der Deutſchen ſich nicht auf die Dauer unterdrücken
aſſe.

„Vorſorgliche Kündigung!“
Auflöſung preußiſcher Miniſterien.

Berlin, 1. Oktober.
Sämklichen Angeſtellten im preußiſchen Wohlfahrtsmi

niſterium, im preußiſchen Landwirkſchafts- und im preußi
ſchen Handelsminiſterium iſt jetzt zum 1. April nächſten Jah-
res gekündigt worden. Dieſe Maßnahme wird zwar nur
als vorſorgliche Kündigung bezeichnek.

Jn inföormierten Kreiſen wird ſedoch erklärt, daß dieſes
Vorgehen mit der geplanten Verwaltungsreform in den
zentralen oberen Jnſtanzen zuſammenhängt. Man wird woh
nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß in den preußiſcher
Staatsminiſterien die von den Referenten für die Verwal
tungsreform ſchon ſeit längerer Zeit angeregte Zuſammen
faſſüng nunmehr durch die Beſeitigung einiger preußiſche
Miniſterien in die Praxis überführt werden ſoll. Weiken
wird man wahcſcheinlich darauf abzielen, beſtimmte preußi
ſche Miniſterialaufgaben auf die vorhandenen Reichsmini
ſterien hinüberzunehmen, was vor allem bei der Landwirt
ſchaft und vielleicht auch bei der Volkswohlfahrt in Frage
kommen ſoll.

Es wird die Zahl der preußziſchen Miniſterien auf dieſ
Weiſe von bisher ſieben außer dem Miniſterpräſidenter

auf höchſtwahrſcheinlich vier bis fünf herabgeſetzt. wäh
rend man ſicher als Jiel der Verwaltungsreform für die reſt
lichen preußiſchen Miniſterien eine Perſonglunion mit den
Reiche erſtrebt.

Neue Einſtweilige Verfügung gegen Goebbels
Berlin, 1. Oktober.

Nach dem Verlag Scherl hat nunmehr auch der Ver
ein Deutſcher Zeitungsverleger eine einſtweilige Verfügung
gegen den nationalſozialiſtiſchen „Angriff“ und ſeinen Her
ausgeber Dr. Goebbels erwirkt, die eine weitere Verbreitung
des Preſſeerlaſſes unterſagt.

Keine Einheitsfront der Mittelparteien
Berlin, 1. Oktober.

Wie aus Kreiſen der Staatspartei mitgeteilt wird, hat
bei einer erneuten Zuſammenkunft von Verkretern der Mit
telparteien zu dem Zwecke eines Zuſammenſchluſſes der Mitte
für die Reichstagswahl der Vertreter der Deutſchen
Volkspartei erklärt, daß ſeine Partei eine Liſtenverbin
dung mit Hugenberg ſo gut wie abgeſchloſſen habe und in
folgedeſſen für ſie kein Intereſſe mehr für ein Zuſammen
gehen der Mitte beſtehe. Der Chriſtlich-Soziale
Volksdien ſt hatte mitteilen laſſen, daß ſeine Organe eine
Verbindung mit anderen Gruppen abgelehnt hätten.

Nach dieſen Erklärungen muß der Juſammenſchlußz der
Mitte als geſcheitert angeſehen werden.

Arbeitsloſenfürſorge in Amerika
Elf Millionen Erwerbsloſe ohne Kurzärbeiker.

Neuyork, 3. Oktober.
Der Vorſtand des Amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes

hat ſich auf ſeiner letzten Tagung init der Arbeitsloſenver
ſicherung beſchäftigt und Beſchlüſſe gefaßt, die eine Preis
gabe ſeines traditionellen Widerſtandes gegen dieſe Einrich-
tung bedeuten. Dieſer Widerſtand ſtützte ſich vor allein
auf die Befürchtung, daß der Staat ſich auch in anderen
Fragen der Gewerkſchaſtspolitik einmiſchen würde.

Der Wandel in der Haltung der amerikaniſchen Gewerk
ſchaften iſt weſentlich auf die ſchwere Wirkſchaftskriſe zurück
züführen und auf die Erkenntnis, daß die bisher als ange
meſſen erachteten Ankerſtützungsmaßnahmen nicht ausreichen

Nach den Schätzungen des Amerikaniſchen Gewerk
ſchäftsbundes betrug die Zahl der Vollerwerbsloſen im Juli
dieſes Jahres mehr als elf Millionen, dazu kommt eine große
Zahl von Kurzarbeitern. Infolge der weiteren Verſchlech
terung der Lage ſchätzt der Gewerkſchaftsbund die Zahl der
Arbeitsloſen für den Winter auf dreizehn Millionen und
die Frage der Beſchaffüng der notwendigen Unterſtützungs
mittel ſteht deshalb im Vordergründ ſeiner Bemühungen

Anter dieſen Umſtänden iſt der Vorſtand des Ameri-
kaniſchen Gewerkſchaflsbundes zu der Auffaſſung gekommen,
daſßz die Einführung eines Arbeiksloſenverſicherungsſyſtems
eine zweckmäßigere und würdigere Mekhode zur Beſchaffung
der Ankerſtühungsmittel ſei, als die bisher angewandten
Maßnahmen.

Hitler an die Jugend
Poksdam, 8. Oktober.

Am Sonnabend und Sonntag wurde in Potsdam der
erſte Reichsjugendtag der NSDAP. abgehalten. Etwa 50 000
Jugendliche aus allen Teilen des Reiches waren zu der Ta
gung erſchienen und fanden in einem großen Zeltlager, das
in Itägiger Arbeit errichtet worden war, Unterkunſt. Als
Auftaäkt des Reichsjugendtages fand am Sonnabendabend
auf dem Land und Waſſerſportplatz der Stadt Potsdam
eine Maſſenkündgebung der Hiklerjugend ſtatt, auf der auch
Hitler ſelbſt das Wort ergriff. Die Verſuche, die heutige
Not zu beheben, könnten, ſo führte er aus, nicht von oben
herab gelingen von denen, die in den Wolken ſchweben, ſon
dern einzig Und allein aus dem deutſchen Volk. Den Glauben
an Deutſchlands Aufſtieg dürfe niemand aufgeben. Hitler
richtete dann einen Appell an e Jugend, nicht müde zu
werden im Kampf für Deutſchlands Freiheit und Größe und
ſtolz und kräftig für das deutſche Volk in Zeiten der Not
und Gefahr einzutreten

Der Sonntag führte am Morgen die Hitler- Jugend und
das Jungvolk auf die Schützenwieſe bei der Ravensburg zur
Weiheſtunde zuſammen. Nach einer Anſprache des Reichs
jugendführers Baldur von Schirach wurden neun neue Ban
ner geweiht. Alsdann zogen die Teilnehmer nach einem
Marſch durch die Stadt an der Gruft Friedrichs des Großen
vorbei. Als beſondere Gefallenenehrung ſenkten ſich beim
Ein und Ausmarſch im Stadion vor dem Ehrenmal der
Potsdamer Kriegshelden die Fahnen,
marſch an ihrem Führer Adolf Hitler ſchloß der erſte natio
nalſogzialiſtiſche Jugendtag.

Am Sonntag ſteigerte ſich der Jugendtag zu ſeinem
Höhepunkt. Nach Angaben der Aufmarſchleitung betrug
die Teilnehmerzahl über 90000 Angehörige der Jugend

h organiſationen t d

Mit einem Vorbei

Aus der Heimat und dem Reiche.
e Kemberg, den 3. Oktober 1932.
i Der Oktober im Volksmund. Der Oktober iſt der

erſte richtige Herbſtmmonat. Von ſeinem Wetter laſſen ſich
die verſchiedenſten Schlußfolgerungen auf den bevorſtehen
den Winter ziehen: „Sitzen die Blätter der Bäume feſt,
ein ſpäter Winter ſich hoffen läßt“. „JIſt der Weinmond
warm und fein, kommt ein ſcharfer Winter herein“.
„Warmer Oktober, kalter Februar“ „JIſt der Oktober
kalt, ſo tnacht er dem Raupenfraß Halt „Schneit's
im Oktober gleich, dann wird der Winter weich“. „Hat
der Oktober viel Regen gebracht, hat er gut die Aecker be
dacht „Jm Oktober Froſt Und Wind, Jänner und
Hornung gelind“. Der 16. Oktober iſt der Gallustag:
„Bringt die Kuh in Stallen, denn St. Gallen läßt Schnee
fallen
Sack. „An Urſula (21.) muß das Kraut hinein, ſonſt
ſchneien Simon Juda (28.) drein. Draußen auf den Fel
dern wird der letzte Teil der Ernte eingebracht. Kartoffel
feuer flammen auf, die Bäume verlieren ihr Laub, und
die Menſchen kehren in ihre Wohnungen zurück. Die Tage
werden kürzer, die Nächte länger. Es dauert nicht mehr
länge, bis der Winter kommt.

Einſchränkung des Poſtverkehrs. Eine nicht ver
ſtändliche Maßnahme verfügte die Poſtverwaltung. Ab
heute fällt die Nachmittagspoſtbeſtellung weg; die Poſt
ſachen werden nur noch einmal ausgetragen. Es beſteht
aber die Möglichkeit für die Einwohnerſchaft, die eingehende
Nachmittagspoſt vom Poſtamt abzuholen, die Herausgabe
erfolgt bereitwilligſt. Hoffentlich macht die Poſtverwaltung
ſich bald wierder die Deviſe Dienſt am Kunden“ zu eigen;
denn die Abwanderung des Paketverkehrs zur Expreßgut
beförderung dürfte nunmehr wieder ſpruchreif werden.

Am Sonntag, den 9. und 16. Oktober ſind die hie
ſigen Geſchäfte von 11 bis 5 Uhr geöffnet. Wir empfehlen
vor allen dingen unſeren Leſern in den ländlichen Ge
meinden, an dieſen beiden verkaufsoffenen Sonntagen ihren
Herbſt und Winterbedarf einzukaufen

NSDAP. Die hieſige Ortsgruppe nimmt am Sonn
tag, den 9. Oktober, die Weihe einer Sturmfahne im Hotel
Blauer Hecht vor und veranſtaltet gleichzeitig mit der
Feier des 2. Gründungstages der Ortsgruppe einen Theater
abend mit anſchließendem Tanz. Wir verweiſen auf die
Anzeige in heutiger Nummer

Grober Unfug. In der letzten Nacht wurden an
verſchiedenen Stellen unſerer Stadt Fenſterſcheiben zer
trümmert. In letzter Zeit iſt wiederholt grober Unfug
verübt worden. Hoffentlich gibt die Polizei den Tätern
einmal empfindliche Strafen, damit dieſer Unfug endlich
unterbleibt.

Gaditz. Am I. Oktober feierte die älteſte Einwohnerin
unſerer Gemeinde, Frau Sophie Kolbe, ihren 90. Geburts
tag in ſeltener geiſtiger Friſche. Jhre Kinder und Kindes
kinder ließen es ſich nicht nehmen, an dieſem Tage im
Heim ihrer Mutter zu weilen. Wir wünſchen an dieſer
Stelle Glück und Geſundheit im neuen Lebensjahr

Halberſtadt. (Sparkaſſenbücher und Dollarnoten bie
einen Bettelinann Die Romantik der Landſtraße ſcheint
noch nicht ausgeſtorben zu ſein. Es gibt auch heute noch
Bettelleute, die aus Liebe zur Sache zu den Tippelbrüdern
halten.
feſtgenommen wurde. Man fand in ſeinen Taſchen mehrere
Sparkaſſenbücher über namhafte Sparbeträge, ferner Dollar
noten und Tſchechenkronen. Der Bettelmann ſchleppte ein
kleines Vermögen mit ſich herum. Er konnte nachweiſen,
daß nichts von all dem Sparkapital unrechtmäßig erlangt
war.

Hffenes Geſtändnis findet milde VNichter.
Halle. Am Donerstag ſtand der Schneidermeiſter

und Gemeindeſchöffe Lücke aus Petersberg vor dem halli
ſchen Schöffengericht, und zwar hatte er ſich wegen Amts
unterfchlagung und verſuchten Betrugs zu verantworten.
Der Angeklagte hatte nach und nach etwa 300 Mark
aus der Gemeindekaſſe genommen. Als er ſich nicht in
der Lage ſah, die Summe aus eigenen Mitteln zu erſetzen,
ließ er der Anterſchlagung noch einen Betrugsverſuch
folgen, indem er einen Einbruch vortäuſchte. Da Lücke
vor Gericht in vollem Umfang geſtändig war, erhielt er
nur Hrei Monate eine Woche Gefängnis mit dreijähri
ger Bewährungsfriſt.

Konjunkturaufſchwung in Mitteldeutſchland
Halle. Die Zuckerfabrik Mühlberg (Elbe) in VBrotte

witz will ihren Rübenlieferanten wegen des überaus
großen Ernteergebniſſes 25 Proz. Vüben über das feſtgeſetzte
Kontingent abnehmen. Die Zuckerkampagne beginnt am
18. Oktober d dauert ſechs bis ſieben Wochen. Ueber
400 Leute werden hier Beſchäftigung finden.

Die Landelektrizität G. m. b. H. Halle hat die Beleg
ſchaft ihrer Aeberlandwerke auf Grund der Votverordnung

um 25 Prozent erhöht und umfangreiche Arbeiten an den
Leitungsänlagen in Angriff genommen. Bereits am I. Ok
tober wird an den AUeberländwerken Börde, Bretleben
und Derenbürg mit dem Bau von Schaltſtationen und
den dazugehörigen Wohnungen begonnen.

Die Schokoladenfabrik Moſt G. m. b. H. in Halle hat
wegen günſtigeren Geſchäftsganges Einſtellung von 70
männlichen und weiblichen Arbeitern vorgenommen.

Die Michelwerke weiſen entgegen unzutreffenden Dar
ſtellungen darauf hin, daß an eine Senkung der tarif
lichen Stundenlöhne bei ihnen nicht gedacht iſt.

„Tribüne“Hrucker unter Hochverratsverdacht
Wagdeburg. Gegen das Perſonal der Druckerei der

kommuniſtiſchen Tageszeitung Tribüne iſt vom Ober
reichsanwalt in Leipzig Ermittlungsverfahren wegen
Hochverrat eingeleitet worden, weil die Druckerei im Ver
dacht ſteht, verbotene Schriften hergeſtellt zu haben. Im
Zuſammenhang damit nahm die Berliner Holitiſche Po
lizei in der Druckerei der Sribüne mit Berliner und
Magdeburger Hriminglßoligeibegmten eine Hausſuchung

ſt en d e re he r einer Vogtionsmaſchine führte. einige Schriftſtücke wurdeLeſhlgen ahnt uch einige Schriftſtücke wurden

Beſchwerde der Wagdeburger „Sribüne“ verworfen
WMagdeburg. Her Strafſenat des Reichsgerichts

„Auf St. Gallentag muß jeder Aepfel in den

Das zeigte ſich, als hier ein ortsfremder Bettler



hat die Beſchwerde der in Magdeburg erſcheinenden kom
muniſtiſchen Tageszeitung Tribüne gegen das von dem
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen ausgeſprochene Ver
bot als unbegründet koſtenpflichtig zurückgewieſen. Das
Verbot war erfolgt, weil in zwei Artikeln in dieſer
Zeitung die Veichsregierung beſchimpft und ſie ſowie
die Polizei böswillig verächtlich gemacht worden ſind.

Einigung im Weißenfelſer Schuhſtreik
Weißenfels. Um einen Verſuch zur Beilegung des

Arbeitskampfes in der Weißenfelſer Schuhinduſtrie zu
machen, hatte der Schlichter für Mitteldeutſchland die
Parteien zu einer Einigungsverhandlung auf den 1. Ok
tober nach Leipzig gerufen. Vach längerer allgemeiner
Ausſprache, die in Gegenwart des Schlichters ſtattfand,
ſchloſſen dann die Parteien ohne deſſen Gegenwart eine
Vereinbarung, durch die der Arbeitskampf beendet wurde.

Wirtſchaftshebung durch Tarifſenkung
Zur Nachahmung empfohlent

Halle. Die Werke der Stadt Halle haben zur För
derung der Wirtſchaftshebung beſchloſſen, folgende Ge
bührenermäßigungen einzuführen:

1. Für Handwerk und Gewerbe den Mehrverbrauch
an Gas und Elektrizität, der 90 Prozent des Vorjahres
überſteigt, um 30 Prozent zu ermäßigen. Die Gutſchriften
werden in der Form einer Mengenvergünſtigung gewährt.

2. Für Haushaltungen, in denen Gas Warm
waſſerbereiter betrieben werden, den Gaspreis durch
Sondertarif um etwa 15 Prozent zu ermäßigen.

3. Den Leiſtungspreis bei Haushaltstarifen für Elek
trizität um etwa 25 Prozent zu ermäßigen.

Die vorſtehenden Maßnahmen ſetzen mit der Ab
leſung ein, die am 1. November 1932 beginnt, und zwar
für den zurückliegenden Verbrauchsabſchnitt (aſo Monat
Oktober)

Heffenkliche ſitzung der 5kgökverordneken

am 29. September 1932.
(Fortſetzung.)

2. Einführung einer Filialſteuer. Zum Schutze der
heimiſchen Handel und Gewerbetreibenden ſchlägt der
Magiſtrat vor, bei der Regierung die Genehmigung zur
Einführung der Filialſteuer zu beantragen. Erfaßt werden
von dieſer die Filialgeſchäfte, deren Geſchäftsbetriebe außer
halb Kembergs liegen. Beantragt ſoll werden der Höchſt
ſatz von 20 9 der Gewerbeſteuer. Der Ertrag wird zur
Arbeitsbeſchaffung der Wohlfahrts und Kriſenempfänger
verwendet. Bgin. Gerber teilt mit, daß aller Vorausſicht
nach wieder zwei Filialbetriebe nach Kemberg kommen, der
Gewerbeertrag der hieſigen Gewerbetreibenden wird zurück
gehen und damit auch die Steuereinnahme der Stadt.
Aus dieſem Grunde ſei die Erhebung notwendig. Die
Filialſteuer würde in Kemberg 324 betragen Allerdings
ſei die Erhöhung bezw. Neueinführung von Realſteuern
nicht zuläſſig, aber die Regierung kann gewiſſe Ausnahmen
zulaſſen. Ob ſie genehmigt wird, läßt ſich noch nicht
vorausſagen. Sen Nitzſſchke ſpricht ſich gegen die Ein
führung aus, da die Steuer wieder die Verbraucher trifft,
alſo die Aermſten der Armen, auch dem Kleinlandwirt

würden die Waren dadurch verteuert, Es iſt eine Intereſſen
tenſteuer. Den gleichen Ausführungen ſchließt ſich Stv.
Quinque an, da der Betrag dieſer Steuer wieder auf die
Ware aufgeſchlagen wird. Es iſt ſonderbar, daß der An
trag für die Steuer von einer Partei kommt, die ſich ſozial
nennt Bürgermeiſter Gerber erwidert auf dieſe Ausführungen,
daß den beiden Rednern dieſe Steuer doch angenehm ſein
müßte, weil ſie ſich gegen die großkapitaliſtiſchen Betriebe
richtet, denen macht es nichts aus, in einer Filiale ein ganzes
Jahr mit Verluſt zu arbeiten, um dadurch die Exiſtenz
grundlage einer ganzen Neihe von Geſchäftsleuten zu unter
graben. Und eine Beſteuerung des Konſum Vereins komme
ja doch nicht in Frage, wenn er nicht mehr als 5 90 Dividende
verteile. Stv. Knak bittet um Vertagung, da erſt einmal
feſtgeſtellt wird, was die Steuer einbringt. Bürgermeiſter
Gerber bittet die Stadtverordneten im Intereſſe unſerer
ſteuerzahlenden Gewerbetreibenden der Vorlage zuzuſtimmen.
Auf Antrag des Stv Hamann erfolgt die Abſtimmung.
Die Vorlage wird angenommen.

3. Zuſchlagserteilung auf Grundſtücksverpachtungen.
Das Pachtergebnis zeigt große Ungleichheiten. Der Land
wirtſchaftsausſchuß ſchlägt vor, in beſonders kraſſen Fällen
einen Ausgleich herzuſtellen durch die unparteiiſchen Herren
Robert Höhne und Otto Schulze. Der Magiſtrat hat ſich
dieſem Vorſchlage nicht angeſchloſſen, da er rechtlich und
praktiſch nicht durchführbar iſt und zu Weiterungen Ver
anlaſſung gibt; er empfiehlt daher den Stadtverordneten
die Zuſchlagserteilung mit Ausnahme einer Parzelle, die
zum Preiſe von 40 RM dem bisherigen Pächter wieder
zugeteilt werden ſoll, weil dieſer an der Verpachtung nicht
teilnehmen konnte und den Acker bereits gedüngt hat. Sen.
Beſigk teilt mit, daß das Pachtergebnis mit 80 RM über
den Friedensſatz liegt. Er bittet, dem Vorſchlage des Aus
ſchuſſes zuzuſtimmen, da einige Parzellen ſehr teuer, andere
wieder zu billig ſeien. Bei den teuren Parzellen dürfte
nach kurzer Zeit doch das Pachteinigungsamt angerufen
werden. Stv. Knak hält dieſen Weg nicht für richtig Ent
weder der Zuſchlag wird erteilt oder es wird noch mal
verpachtet. Bürgermeiſter Gerber iſt der Anſicht, daß der
Vorſchlag des Ausſchuſſes ehrlich gemeint aber ſehr ſchwer
durchzuführen ſei. Es würden ſich bei Annahme ſicher
Rückwirkungen bei anderen Verpachtungen einſtellen. Stv.
Jaekel glaubt, daß alle Pächter, die ihren Acker infolge
der höheren Pacht losgeworden ſeien, bei einer Ermäßigung
der Pachtſumme Einſpruch erheben würden. Stv.V Ludley
macht den Vorſchlag die Zuſchläge zu erteilen bis auf die
Parzellen, die zu billig ſeien. Stv. Gärtner hält den
Ausſchuß Antrag für leicht durchführbar, da nur einige
Parzellen in Frage kommen. Hierauf ſchließt die Aus
ſprache, der Antrag des Magiſtrats wird angenommen.

4. Ankauf eines Grundſtücks Die Verſammlung er
teilt die Zuſtimmung zum Ankauf eines Waldgrundſtücks
in Niemitz vom Beſitzer Robert Höhne zu Preiſe von
600 RM.

5. Anſchaffung eines Eiſenmaſtes für das Elektrizitäts
werk. Der Außſchuß ſtellt den Antrag, den Wandkträger
am Clausſchen Grundſtück, der durch den letzten Sturm

ſtark beſchädigt wurde, durch einen Eiſenmaſt zu erſetzen.
Koſten ea. 275 RM. Die Verſammlung erteilt die Zu
ſtimmung. Sen. Nitzſchke teilt mit, daß der Eiſenmaſt ſo
wie auch die 5 letzten durch Inſtallateur Strakow geliefert
wurden. Die Betonarbeiten durch Bauunternehmer Wiedicke.

6. Landverkauf an den Provinzialverband für Chauſſee
Grweiterung. Die Verſammlung iſt mit dem Verkauf zum
Preiſe von 20 Pfg. pro qm einverſtanden.

7. Kenntnisnahmen a) von der Beſichtigung der Woh
nung des Polizeihauptwachtmeiſters Schneeweiß. Eine
Aenderung iſt augenblicklich nicht möglich, ſoll aber erfolgen,
ſobald der Umbau der Schule erfolgt. Bei dieſem ſollen
Räume für das Muſeum mit geſchaffen werden, b) von
dem zeitweiligen Abbruch der Notſtandsarbeiten, da der
Eingang der in Ausſicht geſtellten Gelder von ſeiten einiger
Hüfnerſchaften ausgeblieben iſt, weil in deren Gebieten
noch nicht gearbeitet worden iſt. Auch der Deichverband
weigert ſich, Gelder herzugeben, da es nicht mehr Gebiet
des Verbandes ſei und er Wohlfahrtserwerbsloſe von Kem
berg eingeſtellt habe. Hierzu teilt Bgm. Gerber mit, daß
die Stadt dem Deichverband die Unterſtützungsgelder für
die Arbeiter gegeben hat und dieſer hat aus eigenen Mitteln
nur die Differenz getragen. Durch Verhandlungen mit
dem Arbeitsamt ſei es ihm aber gelungen, noch Gelder
hereinzubekommen, ſodaß noch einige Zeit gearbeitet werden
kann, c) Bgm Gerber teilt mit, daß dem Ratskellerwirt
gekündigt worden ſei. Stv. Gärtner wünſcht die Gründe
zu erfahren. Auf Antrag des Stv. Knak wird die Aus
ſprache in die geheime Sitzung verlegt, d) Bgm. Gerber
gibt bekannt, daß ſämtliche Liſtennachfolger auf dem
Magiſtratswahlvorſchlag des Bürgerblocks die Annahme
des Amts abgelehnt haben. Nunmehr, könne eine Neu
wahl vorgenommen werden, e) eine Anfrage wegen Aus
ſchreibung der Nachtwächterſtelle wird dahin beantwortet,
daß der jetzige Stelleninhaber nicht offiziell als Nacht
wächter angeſtellt geweſen ſei, Stv. Richter frägt an,
wer die Reiſekoſten nach Merſeburg für den Bgin. Gerber,
Stv.V. Ludley und Stv. Hamann bezahlt. Jhm wird
erwidert, daß die Reiſe zur Klärung der Frage der Amts
niederlegung des Sen. Schäfer erfolgt ſei. Reiſeſpeſen
ſeien bisher nicht beanſprucht, g) an der Aufſichtsratsſitzung
der Kleinbahn hat Bgm. Gerber teilgenommen. Aus den
Verhandlungen ergab ſich, daß in dieſem Jahre keine Divi
dende verteilt werden kann und daß als ſtellv. Aufſichts
ratsvorſitzender Bgm. Gerber gewählt worden ſei. Er hält
es jedoch für empfehlenswert, daß der Vertreter der Stadt,
die doch die größte Summe gegeben habe, unbedingt im
Vorſtande vertreten ſein müßte, denn ſie habe doch das
größte Intereſſe an der gedeihlichen Weiterentwicklung un
ſerer Kleinbahn, h) auf Vorſchlag des Magiſtrats werden
für die Feuerwehr drei Gasmasken beſchafft und ein An
gebot für einen Schlauchwagen eingeholt.

Hierauf geheime Sitzung.

Dienstag, den 4. Oktober, abends8 Uhr im Bürgerſaal Bibelſtunde e
Prediger WeſtermannWittenberg.

Hierzu wird herzlichſt eingeladen.

Den Ziegenbeſitzern
zur Kenntnis, daß alle deckfähigen Ziegen laut Geſetz vom 14. Dezember
1920 den in der Genoſſenſchaft Kemberg vorhandenen gekörten Ziegen

Die Verpflichtung zur öffentlichen
Ausführung des Deckgeſchäftes haben wir von der Gemeinde übernommen.

beſagen folgendes
I. Wer ſeine Ziegen zu nicht gekörten Böcken führt, kann im Ernſt

falle mit 150 RM oder entſprechender Haft beſtraft werden, ſelbſt
aus fremder Hand gekaufte Böcke, das heißt, Böcke, welche der Be
ſitzer nicht ſelbſt gezüchtet hat, fallen unter dieſes Verbot.
werden ſchärfſte Kontrolle üben und jeden Fall unnachſichtlich zur
Anzeige bringen und das Deckgeld nachträglich einziehen laſſen.
Deckſcheine im voraus beim Bäckermeiſter H. Buſch. Standort

der Böcke bei Herrn Raſt, Leipziger Straße 25. Deckſchein 2, RM

böcken zugeführt werden müſſen.

Die polizeilichen Ausführungsbeſtimmungen

bis guf Widerruf.
Kemberg, den 3. Oktober 1932. gez. Der Vorſtand

Schwarze

Brieftaſche
mit Papieren an der Töpfer
ſtraße Ecke Nr. 1 verloren. Gegen
gute Belohnung abzugeben in der

Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

4 Ziwmerwohnung
Stallung u. Keller, ſofort zu vermieten.

Kleine Wohnung
mit Zubehör ab 1 November.
Anfragen unker K. S. 22 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Wir

Prima friſches

Rindſleiſch
und Flecke

empfiehlt Heinrich Schneider
Prima friſches

Empfehle heute eintreffend

ſſ.Vollbücklinge
Aale, ger. Schellſiſch

Lachsheringe
ferner zum Mittwoch blutfriſch

Schellſiſch, Kabliau

DODGOGODCGGODGODODOOCOGODCOOODOODO

Für die vielen Aufmerk-
samkeiten, Blumen und Ge-
schenke, welche mir 2u
meinem 80. Geburtstag dar-
gebracht würden, danke ich

e

I

e
l

Sonntag, den 9. Oktober 1932, im Hotel Blauer Hecht

Sturmfahnen- Weihe
verbunden mit der 2jährigen Gründungsfeier der

Eintritt: 1. Platz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf.
Alle deutſchfühlenden Volksgenoſſen ſind zu dieſer Veranſtaltung herz
lichſt eingeladen

Ortsgruppe Kemberg
veranſtaltet am

Ortsgruppe Kemberg
Aus der Vortragsfolge ſind beſonders hervorzuheben die Aufführungen

Durch Nacht zum Licht
8 lebende Bilder mit Prolog

O Heimatſonne, Heimaterde
Volksſtück mit Geſang in 3 Aufzügen

Anſchließend

Deutscher Tanz
Beginn punkt 7 Ahr

Die Ortsgruppenleitung
hierdurch herzlichst.

Milhelmine Leibnitz
Zur Neuanfertigung, ſowieRindfleiſch Goldbarſch, Fiſchfilet

Gleichzeitig meiner werten Kundſchaft
zur gefl Kenntnis, daß der See

Amarbeitungen, Reparaturenn Wititn Zahnersat7
G CGGcGccuccac ca e d egeſtützt auf langjährige Erfahrung, empfiehlt ſichfriſche Flecke

empfiehlt Willy RNätz

Zur Santheſze

empfehle ich:
Kupfer-Vitriol

Germisan
Ahavit- Trocken-
Tutan- beizoe

Ruclolf Huhn

beſt. Meſſingputzmittel
erhältlich bei R. Arnold, Markt

fiſchverkauf, um ſtets mit preiswerter
und friſcher Ware zu dienen, bis
auf Weiteres Mittwochs ſtattfindet.

Richard Tempelhof
Morgen Dienstag

von früh 8 Uhr an
ff. Speckkuchen

Bäckerei Berndt

Wagenfett
Staufferfett, Lederfett

Lederlack
Maſchinenöle

empfiehlt Ww. W. Becker
Zigarettenpapier

Ev. Jungmädchenbund
Mittwoch, den 5. Oktober, abends

8 Uhr Beginn der regelmäßigen
Verſammlungen

Der Vorſtand.

Bund der Frontſoldaten

Miättwoch, den 5. Oktober,
abends 9 Uhr im Hotel Palmbaum

Verſammlung
betr. Wehrſportfeſt am 15. und 16.

Oktober.
Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt
Pflicht. Anzug: Kluft.

empfiehlt Richard Arnolchl Der Ortsgruppenſührer

Jrngard Meier, Zuhnpraris, Kemberg, Markt 8 i

F W 7 e9 e Be eh h

Sonnabend abend 6 Uhr verschied nach längerem
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger-
und Großvater

ler Auszügler

Albert Semmner
im 66. Lebensjahre Dies Zeigt tiefbetrübt an im Namen
aller Hinterbliebenen

Richard Semmuner
Reuclen, den 3. Oktober 1932

Die Beerdigung findet Dienstag nachm. 3 Uhr vom
Trauerhause aus statt

Redaktion, Druck und Verlag Richard Arnold, Keinberg Fernſprecher Nr. 203
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